
 

 

 

 

Ein Turm als Architekturmotiv der Wandmalerei 
in Reichenau-Oberzell St. Georg 

 

Von 

Walter Berschin 

 

In der Reichenau-Festschrift von 1925 hat Joseph Sauer in seinem Beitrag „Die 
Monumentalmalerei der Reichenau“ die gemalten Architekturkulissen in Rei-
chenau-Oberzell ausführlich berücksichtigt. Sie erfüllen „eine künstlerische 
Funktion. Nicht nur daß sie die weit auseinandergezogenen Kompositionen 
zusammenhalten und gliedern [...], im Einzelfall haben sie auch noch die künst-
lerischen Absichten besonders zu steigern“1. Die verschiedenen Typen von 
Türmen sind so beschrieben: Sie „stehen hinter oder auch vor den Stadtmauern; 
bei einem völlig sichtbaren Stadtbild gewöhnlich in der Zweizahl [...]; der 
Zweizahl entsprechend wechseln Rund- und quadratischer Turm miteinander ab 
[...]. Die quadratischen, durchweg über Eck gezeigten Türme sind [...] in den 
einzelnen Stockwerken reich gegliedert [...], die einzelnen Stockwerke durch 
kräftige Gurtgesimse geschieden [...]. Wenn man einen solchen freistehenden, 
nach oben sich verjüngenden quadratischen Turm im Bild des Seesturms noch 
als Leuchtturm erkennen kann, so leuchtet die Zweckbestimmung eines ganz 
gleichen Turmes neben dem sitzenden Hohenpriester im Bilde des Aussätzigen 
nicht ohne weiteres ein. Hart am Bildrand scheint er lediglich die Funktion zu 
haben, die Kompositionslücke hier zu schließen. Die realistische Darstellung ist 
also einer rein künstlerischen Erwägung geopfert: die Realität dem Ornament 
gewichen“2. 

Neben diesem Turm ist ein großes Gebäude zu sehen, vor dem mit elegant 
übereinandergeschlagenen Beinen3 der Hohepriester sitzt, ein Buch in der Hand4. 

1 Joseph SAUER, Die Monumentalmalerei der Reichenau, in: Die Kultur der Abtei Reichenau, hg. 
von Konrad BEYERLE, München 1925, S. 902–955, hier S. 914. 

2 Ebd., S. 915 f., vgl. Abb. 1. 

3 „dem Richter wird diese Körperhaltung vorgeschrieben“, Karl VON AMIRA, Die Dresdener Bil-
derhandschrift des Sachsenspiegels, Leipzig 1925, S. 88. 

4 Das Format des Buches in der Hand des Hohenpriesters ist ähnlich dem in den Händen der Äbte 
in den Medaillons von Reichenau-Oberzell ein ‚Diptychonformat‘. Dazu: Walter BERSCHIN, 
,,Diptychonformat“, in: DERS., Mittellateinische Studien, Bd. 1, Heidelberg 2005, S. 119–125. 
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„Hier meint die Architekturdarstellung einen Innenraum des Tempels“, schreibt 
Kurt Martin in der zweiten Auflage seines erstmals 1961 erschienenen Rei-
chenau-Büchleins, wo der sitzende Hohenpriester samt Turm durch eine Aus-
schnitt-Abbildung hervorgehoben ist5. Aber anders als das Gebäude im Rücken 
des Hohenpriesters – der Tempel Salomons zu Jerusalem – ist das danebenste-
hende „ausgefallene Motiv des schlanken über Eck gestellten Türmchens“ nicht 
mehr als „ein spätantikes Relikt“, das „im Reichenauer Kreis fast identisch mehr-
fach vorkommt“6. Die von Martin an dieser Stelle genannten Vergleichsbeispiele 
sind „Codex Egberti“ Trier 24, fol. 13r (TURRIS GREGIS bei der Verkündigung 
an die Hirten)7 und Vat. Barb.lat. 711, fol. 130v (Zacharias im Tempel)8. Dem 
kann man noch beifügen das „Evangeliar Ottos III.“ München Clm 4453, fol. 
97v (wieder der geheilte Aussätzige vor dem Hohenpriester; bei jeder der beiden 
Figuren derselbe vierstöckige Turm)9. 

Unter diesen Reichenauer Turmdarstellungen ist bestimmt die Turris gregis 
im „Codex Egberti“ mehr als ein ornamentales Versatzstück. Denn seit dem 
Reisebericht der Paula, den Hieronymus in sein Epitaphium St. Paulae (= epist. 
108) eingefügt hat, wusste man, dass unweit von Bethlehem die Turris Ader, id 
est gregis10 stand. 

 5 Kurt MARTIN, Die ottonischen Wandbilder der St. Georgskirche Reichenau-Oberzell, Sigma-
ringen 21975, S. 25 f. Zur Verbindung von Innenraum und Außenraum in spätantiken und 
mittelalterlichen Architekturdarstellungen: Ulrich KUDER, multiplicatio et varatio, Beiträge zur 
Kunst. Festgabe für Ernst Badstübner zum 65. Geburtstag, Berlin 1998, S. 123–138. 

 6 MARTIN (wie Anm. 5) S. 26. Ein ähnlich isolierter Turm steht am rechten Bildrand der Vertrei-
bung der Wechsler aus dem Tempel auf dem goldgetriebenen Einband des „Codex aureus von 
St. Emmeram“ Clm 14000 (Hofschule Karls d. Kahlen, a. 870) (Hinweis Ulrich Kuder); Paul 
GICHTEL, Der Codex Aureus von St. Emmeram, München 1971, S. 29. 

 7 facs. Hubert SCHIEL, Basel 1960; facs. Gunther FRANZ, Luzern 2005. Im Begleitband des 
letzteren S. 102 Franz J. RONING über den „Herdenturm“ bei Hieronymus und Adamnan, vgl. 
Abb. 2. 

 8 Abb. bei Anton VON EUW, Die St. Galler Buchkunst vom 8. bis zum Ende des 11. Jahrhunderts, 
Bd. 2, St. Gallen 2008, tab. 754. Nach von Euw Bd. l, S. 225 ff. ist der Barberinus lat.711 nicht 
Reichenauer, sondern sanktgallischer Herkunft. Von Euws freie Erfindung ist freilich die Ge-
schichte, dass Abt Alawich II. von der Reichenau (997–1000) ,,St. Gallen um Hilfe gebeten“ 
und zur Einlösung seiner römischen Verpflichtungen den Cod. Barb. lat. 711 von St. Gallen 
„auch bekommen“ habe (S. 230). 

 9 facs. Fridolin DRESSLER / Florentine MÜTHERICH / Helmut BEUMANN, Frankfurt am Main 1978; 
auch im Teilfacsimile, hg. von Florentine MÜTHERICH / Karl DACHS, München/London 2001. 

10 Hieronymus, epist. 108, 10, hg. von Isidor HILBERG, Sancti Eusebii Hieronymi epistulae, 
Bd. 2, Wien/Leipzig 1912, S. 318. Dazu Hieronymus, De situ et nominibus locorum hebrai- 
corum, De Genesi: Bethleem […] et mille circiter passibus procul Turris Ader, quae inter- 
pretatur Turris gregis, hg. von Paul DE LAGARDE, Onomastica sacra, Göttingen 21887, S. 135. 
Ausgeschrieben von Hrabanus Maurus, De rerum naturis (De universo) XIV l, Migne PL 111, 
col. 377: et mille circiter passibus procul Turris gregis […]. Die Turris gregis kommt auch 
in Hrabans Genesiskommentar vor: III 24, Migne PL 107, col. 617. Vgl. Gustav KLAMETH, 
Die neutestamentlichen Lokaltraditionen Palästinas, Münster 1914, S. 52–60: „Der Herden-
turm“. 
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Spätere Autoren von Heiligland-Beschreibungen wiederholen das, zum Bei-
spiel Adamnan von Hy († 704), bei dem auch die Nachricht zu finden ist, dass 
es drei Hirten waren, welche „beim Turm der Herde die Helligkeit des Lichtes 
der Engel umgab“11. Von Adamnan übernahm das dann Beda Venerabilis 
(† 735)12. Das Christgeburt-Bild des Registrum-Meisters13 im „Codex Egberti“ 
wimmelt also von ‚Zitaten‘: Nicht nur der Turm ist ‚Zitat‘, sondern auch die Bei-
schrift Turris gregis und die Dreizahl der Hirten. Das Bild zeigt „eine formelhafte 
Gegenständlichkeit, die das Gewicht auf die Vergegenwärtigung der heiligen 
Stätte“ legt14. 

Wenn so viel Konkretes rund um den bethlehemitischen Turm des „Codex 
Egberti“ zu finden ist, mag die Frage erlaubt sein, ob der Turm beim Tempel von 
Jerusalem in Reichenau-Oberzell und den obengenannten verwandten Buchma-
lereien nicht ebenfalls etwas Bestimmtes meint. Konsultiert man die spätantik-
frühmittelalterlichen Reiseberichte ins Heilige Land, so ist zu erfahren, dass nach 
der Zerstörung Jerusalems durch Vespasian und Titus vom Tempel fast nichts 
mehr übrigblieb als eine hochragende Zinne, die als die Tempelzinne galt, auf 
die der Satan Jesus von Nazareth führte, um ihn dort zu einer spektakulären Wun-
dertat zu verleiten15. Das Itinerarium Burdigalense, Werk eines Verfassers aus 
Bordeaux vom Jahr 33316, schreibt zum Tempel von Jerusalem: „Dort steht 
[noch] eine Ecke mit einem überaus hohen Turm, den der Herr bestieg. Und es 
sagte zu ihm der Versucher... [Lücke]. Und es sagte der Herr zu ihm: ‚Du sollst 
den Herrn deinen Gott nicht versuchen, sondern ihm allein dienen‘. Dort ist der 

11 Trium […] pastorum […] frequentavi monumenta iuxta Turrem Gader humatorum, quos […] 
prope Turrem gregis angelicae lucis claritas circumdedit […], ADAMNAN, De locis sanctis II 
6,2, hg. von Ludwig BIELER, in: Itineraria et alia geographica (CC SL 175), Turnhout 1965, 
S. 208; ältere Ausgabe: Denis MEEHAN, Dublin 1958, S. 78. 

12 Beda VENERABILIS. De locis sanctis Vll 3, hg. von Jean FRAIPONT, in: Itineraria et alia geogra-
phica (CC SL 175), Turnhout 1965, S. 265. Und ausführlicher in seiner Marienpredigt I 7 (inc. 
Nato in Bethleem domino): <Maria> Audiebat angelicas virtutes apparuisse pastoribus in loco, 
qui a conventu pecorum antiquitus Turris gregis vocabatur, et est uno miliario ad orientem 
Bethleem, ubi etiam nunc tria pastorum illorum monumenta in ecclesia monstrantur, hg. von 
David HURST (CC SL 122), Turnhout 1955, S. 50. Ältere Ausgabe: Migne PL 94, col. 37 ff. 

13 Zu diesem: Carl NORDENFALK, ,,Der Meister des Registrum Gregorii“, in: Münchner Jahrbuch 
der bildenden Kunst 3. Folge 1 (1950) S. 61–77; Brigitte NITSCHKE, Die Handschriftengruppe 
um den Meister des Registrum Gregorii, Recklinghausen 1966; Hartmut HOFFMANN, Buchkunst 
und Königtum im ottonischen und frühsalischen Reich, Stuttgart 1986, S. 103 ff. und öfter; 
Walter BERSCHIN, ,,Der Hauptschreiber des Codex Egberti“, in: DERS., Mittellateinische Studien, 
Bd. 2, Heidelberg 2010, S. 121–176 (Lit.). 

14 Adolf WEIS, ,,Ein Innenraumbild der ausgehenden Antike im Codex Egberti“, in: Kunst- 
geschichtliche Studien für Kurt Bauch, hg. von Margrit LISNER / Rüdiger BEECKSMANN, Mün-
chen/Berlin 1967, S. 9–16, hier S. 10 f. 

15 Tunc adsumit eum diabolus in sanctam civitatem et statuit eum supra pinnaculum templi et dixit 
ei: Si filius dei es, mitte te deorsum [...], Mt 4,5. Et duxit [diabolus] illum in Hierusalem et 
statuit eum supra pinnam templi et dixit illi: Si filius dei es, mitte te hinc deorsum [...], Lc 4,9. 

16 Vgl.: Eligius DEKKERS / Aemilius GAAR, Clavis patrum latinorum, Steenbrugge 31995, Nr. 2324. 
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große Eckstein, von dem es heißt: ‚Der Stein, den die Bauleute verwarfen, dieser 
ist zum Schlußstein geworden‘. Und unter der Zinne dieses Turms sind viele 
Räume; dort hatte Salomon seinen Palast“17. 

In der Überlieferung des Itinerarium Egeriae, auch Peregrinatio Aetheriae 
betitelt, (um 400 ?) fehlt durch Blattverlust die Beschreibung des Tempels; doch 
kann man aus De locis sanctis von Petrus Diaconus von Montecassino († um 
1159), der wohl die Haupthandschrift des Itinerarium Egeriae in der Hand hatte, 
die entsprechende Stelle ergänzen. Sie lautet: „Vom Tempel aber, den Salomon 
erbaute, sind nur zwei Zinnen übriggeblieben, von denen die eine, die bedeutend 
höher ist, genau diejenige ist, auf der der Herr vom Teufel versucht wurde. Das 
übrige aber ist zerstört“18. 

Unter dem Namen des Eucherius von Lyon kursierte eine vor 680 entstan-
dene19 Schrift De situ Hierusolimae, wo es heißt20: „Der Tempel aber, der im 
unteren Teil der Stadt in der Nähe der Mauer ostwärts gelegen und prächtig 
erbaut war, galt einst als ein Wunder; von ihm ist in den Ruinen die Zinne einer 
Wand übriggeblieben, während das restliche vom Fundament auf zerstört ist.“ 
Der ebenfalls frühmittelalterliche Breviarius, quomodo Hierusolima constructa 
est21 schreibt vom Tempel22: „Und von dort [der Sophienkirche] kommst du zu 
jener Tempelzinne, wo der Satan unseren Herrn Jesus Christus versuchte. Und 
dort steht eine Basilika in Kreuzform.“ 

Ein fünftes spätantik/frühmittelalterliches Zeugnis für die Aufmerksamkeit, 
die die pinna templi damals fand, steht bei dem ins VI. Jahrhundert datierten 
Theodosius, De situ terrae sanctae. Er erwähnt die Tempelzinne als Ort des 
Martyriums des Apostels Iacobus (maior), des ersten Bischofs von Jerusa- 

17 Ibi est angulus turris excelsissimae, ubi dominus ascendit, et dixit ei his [=is], qui temptabat 
eum […]. Et ait ei dominus: ‚Non temptabis dominum deum tuum, sed illi soli servies,‘ Ibi est 
lapis angularis magnus, de quo dictum est: ‚Lapidem, quem reprobaverunt aedificantes, hic 
factus est ad capud anguli.‘ Et sub pinna turris ipsius sunt cubicula plurima, ubi Salomon 
palatium habebat, Itinera Hierosolymitana saeculi IIII–Vlll, hg. von Paul GEYER, Prag/Wien 
1898, S. 21; nicht ganz fehlerfrei in: Corpus Christianorum Bd. 175, Turnhout 1965, S. 15. 

18 De templo vero, quem Salomon aedificavit, duae tantum pinnae permanent, quarum una, quae 
altior valde est, ipsa est, in qua dominus temptatus est a diabolo; reliqua autem destructa sunt, 
Itinera Hierosolymitana (wie Anm. 17) S. 108; Corpus Christianorum Bd. 175, Turnhout 1965, 
S. 95 f. 

19 Thomas O’LOUGHLIN, ,,Dating the De situ Hierusolimae“, in: Revue Bénédictine 105 (1995) 
S. 9–19. 

20 Templum vero in inferiore parte urbis in vicinia muri ab oriente locatum magnificeque extruc-
tum quondam miraculum fuit; ex qua parietis unius in ruinis quaedam pinna superest reliquis 
a fundamentis usque distructis, Itinera Hierosolymitana (wie Anm. 17) S. 126; Corpus Christia-
norum Bd. 175, Turnhout 1965, S. 238. 

21 Vgl. DEKKERS / GAAR (wie Anm. 16) Nr. 2327. 

22 Et inde venis ad illam pinnam templi, ubi temptavit satanas dominum nostrum Iesum Christum. 
Et est ibi basilica in cruce posita, Itinera Hierosolymitana (wie Anm. 17) S. 155; Corpus 
Christianorum Bd. 175, Turnhout 1965, S. 112. 
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Abb. 1: Reichenau-Oberzell, St. Georg, Fünftes Wandbild: Die Heilung des Aussätzigen. 
Der vor dem Tempel von Jerusalem sitzende Hohepriester erteilt dem von Jesus geheilten 
Aussätzigen Bescheid gemäß dem Gesetz (Lv 14, 2–7). Rechts neben der Tempelarchi-
tektur der mehrstöckige Turm. Reichenau, um 900.
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Abb. 2: „Codex Egberti“, Trier, Stadtbibliothek 24, fol. 13r: Christi Geburt. In der unteren 
Bildhälfte erscheint eine Engelschar den Hirten. Weder der Turm am Erscheinungsort, 
noch die Beischrift TURRIS GREGIS sind Erfindung des Meisters, sondern vielfach 
belegte Tradition. Registrum-Meister, Reichenau/Trier 977/993.
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lem23. Das stärkste und wirkungsmächtigste Zeugnis für dieses Bauwerk findet 
sich bei den Tituli historiarum, auch Dittochaeon genannt, des Prudentius (um 
400), deren 31. Stück ähnlich dem Itinerarium Burdigalense24 in dem hoch- 
ragenden Rest des salomonischen Tempels einen Hinweis auf den ‚verworfenen 
Eckstein‘ Jesus Christus sieht, der seine Gegner mit keinem Wort so erboste wie 
dem vom Tempel, den er niedergerissen in drei Tagen wieder aufbauen werde25. 
Der Titulus lautet26: 

 
                         Pinna templi 
                         Excidio templi veteris stat pinna superstes; 
Mt 21, 42           structus enim lapide ex illo manet angulus usque 
etc.                     in saeclum saecli, quem sprerunt aedificantes; 
                         nunc caput est templi et lapidum compago novorum. 

 
„Als ein Überbleibsel vom Untergang des Tempels steht [da] die Zinne; / 

die Ecke, erbaut aus dem ‚Stein, den die Bauleute‘ verachteten, bleibt / in alle 
Ewigkeit; / denn nun ist dieser [Eckstein] das Haupt des [neuen] Tempels und 
der Halt neuer Steine.“ Angesicht der hohen symbolischen Bedeutung dieses 
Überrestes des salomonischen Tempels schon im IV. Jahrhundert ist es nicht aus-
geschlossen, dass der isolierte Turm im Bildprogramm der Lipsanothek von 
Brescia (um 370–390)27 die pinna templi meint28. 

23 Sanctus Iacobus […] post ascensum domini de pinna templi praecipitatus est […]. Ipse sanctus 
Iacobus et sanctus Zacharias et sanctus Symeon in una memoria positi sunt.. […], Itinera 
Hierosolymitana (wie Anm. 17) S. 142; Corpus Christianorum Bd. 175, Turnhout 1965, S. 119. 
In dieser Memoria stand zur Kreuzfahrerzeit eine Inschrift (inc. Iacobus Alphei, frater domini 
Nazarei) mit Erwähnung der templi pinna: Iohannes von Würzburg, Descriptio terrae sanctae 
[um 1160–1170], Peregrinationes tres, hg. von Robert B.C. HUYGENS (CC 139), Turnhout 1994, 
S. 92. Die templi pinna auch bei: Theodoricus, Libellus de locis sanctis [um 1172] c.16, hg. von 
Marie Luise BULST / Walther BULST, Heidelberg 1976, S. 24; Peregrinationes tres, hg. von 
HUYGENS, ebd., S. 162. 

24 Vgl. Anm. 17. 

25 Vgl.: Io 2,19 und Mt 26,61. – „Er aber redete von dem Tempel seines Leibes“, Io 2,21. 

26 Prudentius, Dittochaeon tit. 31, Prudence, hg. von Maurice LAVARENNE, Bd. 4, Paris 1951, 
S. 212. 

27 Vgl. Richard DELBRUECK, Probleme der Lipsanothek in Brescia, Bonn 1952; Zum Turmsymbol 
S. 48–50. Überblick über die verschiedenen Deutungen des Turms bei C.B. TKACZ, The Key 
to the Brescia Casket: Typology and the Early Christian Imagination, Paris 2001, S. 241. Gleich-
zeitig erschien: Clara STELLA, „La Lipsanoteca“, in: San Salvatore–Santa Giulia a Brescia, hg. 
von Renata STRADIOTTI, Genf/Mailand 2001, S. 347–353. 

28 Vgl. Renate PILLINGER, Die Tituli Historiarum oder das sogenannte Dittochaeon des Prudentius, 
Wien 1980, S. 84; Kurt SMOLAK, ,,Ut pictura poesis? Symmikta zum so genannten Dittochaeon 
des Prudentius“; in: Text und Bild, hg. von Viktoria ZIMMERL-PANAGL / Dorothea WEBER, Wien 
2010, S. 167–193, hier S. 181. – „pinna: kann auf Grund des Kontextes […] nur den Abschluß-
stein des Baues bezeichnen“ (PILLINGER, ebd., S. 81) ist zu apodiktisch behauptet, vgl.: The-
saurus Linguae Latinae X 1, 1982–1997, Sp. 1090 f. 
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91 Hi] Aug. : Illi Cent. XI,196,38. 96–98 et uerbum ... nihil] Aug. : et reliqua Cent. 
XI,196,46. 99 eundem] Aug. : eundemque Cent. XI,196,48. 115 filius] Emend. : filio 
Aug.

uidelicet, Marcus, Lucas atque Iohannes. Hi namque altius ascendentes 
ab ipso sapientiae fonte perceperunt quicquid de diuina nobis natura 
propinare potuerunt. Ex quibus unus ultra humanum modum ex 
supradicto sapientiae fonte inebriatus illud diuini uerbi archanum retro 
cunctis mundi huius sapientibus absconditum eructauit dicens: „In 
principio erat uerbum et uerbum erat apud Deum et Deus erat uerbum. 
Hoc erat in principio apud Deum. Omnia per ipsum facta sunt et sine 
ipso factum est nihil“. Idemque descendentes ad incarnationis Domini 
mysterium eundem Christum Dominum nostrum dictis ac scriptis 
nunciauerunt de matre uirgine natum, pro nostra redemptione 
crucifixum, mortuum ac sepultum. Nec praetereundum puto, quod hi 
quatuor speciali quadam praerogatiua angelorum participantur uocabulo. 
Igitur ‚euangeliste‘ Grece, ‚boni nuncii‘ dicuntur Latine. Et reuera quid 
tam bonum quam consona omnium uoce regnum celeste terrigenis 
annunciare? Enim uero licet et apostoli dicantur ,nuncii‘, speciali tamen 
priuilegio propter officium scribendi isti solummodo quatuor 
euangelistarum uocabulo sunt honorati. 
4. Hos per quatuor orbis partes quandoque discursuros esse Esaias longe 
ante praeuiderat, cum dicebat: „Quam speciosi pedes euangelizantium 
pacem euangelizantium bona“. Hi sunt riui olei per mundi latitudinem 
diuinitus diffusi, de quibus per beatum Iob in typo sanctae aecclesiae 
dicitur: „Et petra fundebat mihi riuos olei“. „Petra“, inquit apostolus, 
„erat Christus“. Haec petra olei riuos fudit, quando per harum quattuor 
scripta ac dicta unctione Sancti spiritus instruxit fidelium corda. Hac 
unctione ille singularis sine peccato homo a Deo Dei filius in unitatem 
personae assumptus in uirginis aluo inuisibiliter est unctus, sicut 
psalmista ad ipsum loquitur dicens: „Propterea unxit te, Deus, Deus tuus 
oleo laetitiae prae consortibus tuis“. Istud unguentum in capite, idest 
Christo, non solum descendit in barbam, barbam Aaron, scilicet 
apostolos, uerum etiam in oram uestimenti eius, idest aecclesiae, cuius
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Die Werke des Prudentius sind bald schon in der Schule gelesen worden29. 
Auf der Reichenau ist Prudentius Schulautor ab dem frühen IX. Jahrhundert: 
Der Reichenauer Bibliothekskatalog von 821/822 nennt diesen Autor im Schluss-
abschnitt bei den Büchern, die man im ‚Grammatik‘-Unterricht brauchte30. Dann 
kam auf der Reichenau um 900 ein prächtig illustrierter Codex der Opera omnia 
des Prudentius dazu31. Wer in einem solchen Buch das Tetrastichon über die 
pinna studiert hatte, brauchte keinen Reisebericht gelesen zu haben, oder gar 
nach Jerusalem gepilgert zu sein, um zu wissen, dass da als Überbleibsel des 
Tempels nur noch eine „Zinne“ stand. 

Ungewöhnlich scharf hat der Reichenauer Maler auf dem Wandbild der Hei-
lung des Aussätzigen die Tempelfront senkrecht abgeschnitten (die er wie auf 
dem Bild der Heilung des Wassersüchtigen hätte bis zum rechten Rand durch-
ziehen können). Wenn die „Kompositionslücke“, von der Sauer sprach32 gewollt 
war, um den Turm recht eindrucksvoll zur Geltung zu bringen, und wenn dieser 
Turm so wie der Palast daneben etwas mit Jerusalem zu tun haben sollte, dann 
war die in der biblischen und frühchristlichen Geschichte bedeutsame pinna 
templi, „die Tempelzinne“ gemeint.

29 Günter GLAUCHE, Schullektüre im Mittelalter, München 1970, S. 5 f., unter Berufung auf 
Venantius Fortunatus, Vita S. Martini I 18 f. 

30 Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands und der Schweiz, Bd. 1, hg. von königl.-
bayerischen Akademie der Wissenschaften, München 1918, S. 252. 

31 Bern, Burgerbibliothek 264; dazu Otto HOMBURGER, Die illustrierten Handschriften der Bur-
gerbibliothek Bern, Bern 1962, S. 136–158; Walter BERSCHIN / Ulrich KUDER, Reichenauer 
Buchmalerei 850–1070, Wiesbaden 2015, S. 46 f. (Lit.). 

32 Vgl. oben mit Anm. 2.
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Zurecht freuen wir uns über dessen hochheilige Passion am heutigen Tage vor 
allen anderen umso mehr, als wir speziell auf dieser Insel uns das Vorrecht 
erwarben, uns der Präsenz seines allerheiligsten Leibes zu erfreuen. 
 
Wie es nämlich die wahrhaftigen Schriften der Alten und die zahlreichen Zeichen 
seiner Wunder bezeugen, wurden dessen verehrungswürdigen Gebeine aus 
Alexandrien, wo sie zuerst beigesetzt worden waren, nach Venedig und von 
Venedig hierher überführt, wo durch seine Verdienste – glaubet es nur – was 
immer ihr im Gebet begehret, ihr erhalten werdet und euch geschehen wird. 
 
Dies wird euch in dem Wissen zuteil, dass nicht nur die Märtyrer zu der oben 
erwähnten Ruhestätte gelangen, sondern auch die Bekenner beiderlei Ge-
schlechts, Jünglinge und Jungfrauen, Alte wie Junge, Männer und Frauen, Wit-
wen und Ehefrauen. Dies bezeugen die auf das obige Zitat folgenden Worte „das 
Innere belegte er mit der Liebe um der Töchter Jerusalems willen“. 
 
Lieben wir [also] Gott, lieben wir auch unseren Nächsten, nicht nur unsere 
Freunde in Gott, sondern auch unsere Feinde um Gottes willen, und wir werden 
ohne Zweifel dorthin gelangen, wo sowohl eine Säule von Gold errichtet als 
auch ein Sitz (ascensus) von Purpur getragen wird. 
 
Mit den Worten „um der Töchter Jerusalems willen“ bezeichnete er durch das 
weibliche Geschlecht die im Geiste weniger Starken, damit kein Gläubiger, der 
das Geschenk der wahren Liebe besitzt, an diesem Aufstieg (ascensus) zweifle. 
 
3. Zu diesem Aufstieg also müssen wir eine Leiter der Tugenden errichten, auf 
deren Sprossen die Heiligen von Tugend zu Tugend wandeln, um so Gott den 
Höchsten in Zion zu sehen. Diese Leiter sah der Patriarch Jakob im Traume, die 
da stand auf der Erde und mit der Spitze den Himmel berührte, und sah auch die 
Engel Gottes, die auf derselben auf und nieder flogen, und den Herrn, der auf 
der Leiter stand. 
 
Durch diese Leiter wird niemand besser versinnbildlicht als Christus selbst, der 
zu unserer Erlösung auf die Erde kam und sich selbst für uns zum Weg machte, 
auf dem wir durch die göttliche Wahrheit das Leben erlangen können. Er selbst 
sagt ja: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum 
Vater außer durch mich“. 
 
Dass er aber die Engel Gottes auf und nieder fliegen sah, bezeichnet die Apostel, 
die Kirchenlehrer und vor allem die heiligen Evangelisten, die aus allen Men-
schen, die das Erdenrund umfasste, allein auserwählt worden sind, die folgenden 
vier nämlich: Matthäus, Markus, Lukas und Johannes.

19Der Evangelist Markus auf der Reichenau
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